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Erstellung tmd Unterhalt von
Crinkwasser -Uersorgungcn.

(Sorrefponbenj.)

Seit bet SRobilifation hot bie Slrmeeleitung, infbe»
fonbete bie ©anilätfabteilung, ber Anlage unb bem
Unterhalt con torfroafferoerforgungen ganz befonbere
Slufmerffamfeit gefc|en!t. ©af erfletjt man am beften aus
einet Veröffentlichung bet ©anilätfabteilung (£>pgiene=
©eftion) bef ©cf)roetzetiSen Slrmeeftabef übet btefe
SRaterie. ©ie enthält fo otele SBlnfe unb SRatfchläge

für jeben, ber mit bem Vau ober mit bem Unterhalt
non tonfroafferoetforgungen zu tun hot, baß fie eine
meitefte Verbreitung oerbtent:

Die tüchtigsten 8e$lcimpunKtt, aie bel erriet
lung bon CrlnRwatser-üersorgttirflen 211 öeritcH-

ilcnilgest Sina una aie häufigsten ürsasöett ßer

Uerunreinlgung des Crinhwaisen.
I. (Einleitung.

3um 8®fcfe bet SerbÖlung oon Qnfeftionffeanfheften,
namentlich oon Slbbominalthphuf, bei bet Stoppe, bot
bie ©anilätfabteilung bef Slrmeeftabef in ben feit Ve=

ginn bet SRobilmachung oon toppen belegten Sanbef»
gegenben unb in folgen Drtfchaften, in benen unter ber
Sioilbeoölferung ©rjphusfäüe oorfamen, bie tonfroaffer»
oerbältmffe unterftSen laffen.

©iefe Unterfudjungen mürben aufgeführt burch ©«£>=

logen, bie zum größten tot ber toppe entnommen
mürben unb mürben Übermacht etnerfettf burch ben
^pgiene Offizier ber ©anitätfabteilung bef Irmeefiabef,
unb bie btenftleitenöen ©anitätfofftziere ber beireffenben
©ienftzone, ober anberfeitf burch ©ozer.ten ber ©eologie
unferer Unioerfitäten,

©af ©rgebnif biefer Unterfudjungen mirb in ber
SBelfe oerroertet, baß pnächft gebruefte Vertchie herauf»
gegeben merben, roeicfje eine beftimmte Sanbefgegenb um»
faffen. ©iefe Verichte enthalten in alphabétiser Leihen»
folge bie OctSaften ber beireffenben Sanbefgegenb unb
geben für febe biefer Ortfcßaften an, meldte ihrer SBaffer»
oerforgungfehtriefftungen gutef ober roeS® f^lechtef
tonfroaffer liefern. Sllf gut roirb nur öafjesige tonf-
roaffer bezeichnet, baf unter allen Llmftänben alf folc^cf
bezeichnet meiben îann. SRit Siecht mirb alîef tonf»
maffer qualifiziert, bei bem bie SRoglSîeit einer ge=

legenllidhen Verunreinigung befieht, and) menn baffeibe
roährenb eines längeren 8eit nicht 8" beanftanben märe.

©iefe gebrueften Verichte foHen an bie toppen Offiziere
unb Stopp en ärzte abgegeben merben unb btefe in ben
©taub feßen, fleh bei Kantonnementfbezug in einer Oct»
Saft fofort über bie tonfroaffer=Verhälmlffe berfelben
ZU orientieren unb bie nß'igen SRaßnahmen §u treffen,
um ©rfranfungen bei ben Struppen infolge ©enuffef oon
Siebtem SBaffer zu oerhüten.

©te Unterfuchungfergebniffe merben aber auch bazu
oermenbet, überall ba, roo fS Übelfiänbe ergeben haben,
für Vefetiigung berfelben beforgt zu fein.

8u bte fem Sicecte mürben benfenigen ©emetnben,
bereu SBaffetoerforgungtotrSiung zu Veanftanbungen
Shtlaß gaben, oom ©rgebnif ber Unterfudjung SRitteilung
gemalt, ©iefen SRitteilungen mürben Verbefferungfoor»
Släge beigefügt, foroie etne ©inlabung, bie notroenbigen
Verbefferungen, bie nicht bloß im Qntereffe ber toppen,
fonbern in noch oiel höherem ®tabe in bemfenigen ber
ortfanfäfjigen Veoölferung gelegen ftnb, mögttchft balb
burchzuführen.

fjür Eompliztertere unb für folcße Säße, in benen bie
Verbefferung umfangreiche Arbeiten erforbert, mar ber
Sanitätsabteilung ein tu SBafferoerforgungf»fragen er»
fahrener ©enieoffizter beigegeben.

©ine Kopie ber Verbefferungfoorfchläge mürbe femeilen
auch bem S®elzetif<hen ©efunbhettfamt, fomte ber zu»
fiänbigen fantonalen ©anitätf behörbe gugefteÜt unb letztere
etngelaben, bie ©urchführung ber Verbefferungfoorfchläge
mit allen ihr zu ©ebote ftehenben SJÎitteln zu förbern.

©anE bem oerftänbnifooHen ©ntgegenfommen ber
©emeinbe» unb Kantonfbehörben mar ef San bis jeßt
in einer größern 3ahl oon Drtfchaften möglich, befteßenbe
übelfiänbe z» befeitigen, in einer SReibe anberer Ort»
Saften ftnb bie nötigen Verbefferungfarbeiten im ©ange
ober in Vorbereitung.

SBenn alfo auf ber einen ©eite tnbezug auf bie Ver»
befferung ber tonfroaffer Verhällniffe Son erfreuliche
Sftefultate erzielt roorben finb, fo bleibt auf bie fem ©ebtete
bodf noch f«ho oiel zu tun übrig, ba bie ©rinfroafferoer»
hättniffe otelerortf noch fehl im argen liegen.

©te bisherigen ©tfahrungen haben gezeigt, öa| über
bie Slnforberungen, bie an ein gutef tonfroaffer geftellt
merben müffen, noch fehr oiel UnEenntnif herrSt, unb
ba| bei ©rftellung oon ©ctnfmaffereinrStungen fehr oft
ohne ©achfennlnif oorgegangen roirb, fo baß ein an unb
für fS gutef tonfroaffer burch mangelhafte ©tnrStun»
gen zu einem Siebten gemacht mirb.

©tefe ^Beobachtungen haben bie ©anitätfabteilung bef
SHrmeeftabef oeranlaßt, ben ^pgteneoffizter zu beauftragen,
tn Vetbinbung mit bem ihm zugeteilten ©enieoffizter nnb
ben SRilitärgeologen nadhfolgenbe Snftcuftion aufzuar»
beiten. ©tefelbe foK ben Vehörben, zu beren 3lufgabe
bie VeSaffung oon einroanbfretem ©rtnfroaffer für bie
Veoölferung gehört, 2luffcf)luß geben über bie ©ignung
ber oerfchtebenen Söafferarten zu ©tinfzroeden, über bie
häuftgften lîrfad^en ber Verunreinigung bef ©rinfroafferf
unb über bie ©efStfpunfte, bte bei ©inrichtung oon
Sffiafferoetforgungen zu berücEfStigen ftnb, um ein ein»

roanbfretef tonfroaffer zu erhalten.

II. ©ie »erfchicbeitett Strien «on ©fittEtoaffer.
©af fS tu eroigem Kreislauf zmiSen Söolfen unb

SReer beroegenbe SBa ffer mirb oom 2RenSen auf ben
oetSiebenen Ibfchnitten feinef Kreiflaufef alf iRahrungf»
mittet benühi- 8e nach Orte, an bem baf SBaffer
Zu ©ebrauchfzmecfen feinem Kreislauf entnommen mirb,
bezeichnet man baffeibe alf SRegen-- ober ©chneeroaffer,
@if», Obet flächen roaffer (Vadh 3luß ©alfpetren» unb
©eemaffer), Oucft, unb ©runbroaffer. ©iefen formen
bef RBafferf haften oerSiebene ©igenSaften an, bte

baffeibe zum trtnfen mehr ober roentger geeignet machen.
1. IRegen unb ©chnee.

®a§ IRegenmaffer gelangt mit feften unb gaf»
förmigen ©toffen Sau me|r ober meniger belaben auf
ber Suft auf bte ©rbe. Sin ber ©rboberfftSe. auf ©ädhern
2C. nimmt ef meitere Verunreinigungen auf, bte, fobalb
fte audh Slbgangftoffe oon SRenfchen unb Steren enthalten,
für biefe gefährlich merben fönnen.

®af ©thmelzmaffer auf bem ©cljnee meift bie

gleiten SRängel auf mie baf fRegenmaffer.
2. ©if.

Vei Verroenbung oon © i f alf ©enußmittel ift eben»

faßf VorfSt geboten, ©af SroeizeriSe Sebenfmittel»
buch »erlangt baher mit SRe^t, baß nur folchef ©if alf
©enußmittel oermenbet merben barf, baf beim Schmelzen
ein einmanbfreief ©rtnfmaffer ergibt, ©if auf Vächen,
glüffen, SBeihern ober Seen 2C. foil nie nngefocht genoffen
ober mit ©petfen zufammengebracht merben.

3. Oberflädhenmaffer.
©af Dberftädjenroaffer (Vach--, Seich», Sluß», ®al»

fpetren» unb ©eemaffer) fann tn ber SRegel ohne oor»
herige fünfttS^ Steinigung nicht alf ©rlnfroaffer benüßt
merben, mett ef naturgemäß ben gröbften unb ben ge=

fährlSfien Verunreinigungen aufgefeßt ift. ©ine Sluf»
nähme bilbet nur Oberflächenroaffer auf unberoohnten
©ebirgfgegenben ober SBaffe'r auf großen ©een, tn benen
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KrZtellmg UNS Unterhalt von
crMtvaster-Uerîorgnngen.

(Korrespondenz,)

Seit der Mobilisation hat die Armeeleitung, insbe-
sondere die Sanitätsabteilung, der Anlage und dem
Unterhalt von Trinkwasserversorgungen ganz besondere
Aufmerksamkeit geschenkt. Das ersieht man am besten aus
einer Veröffentlichung der Sanitätsabteilung (Hygiene-
Sektion) des Schweizerischen Armeestabes über diese
Materie. Sie enthält so viele Winke und Ratschläge
für jeden, der mit dem Bau oder mit dem Unterhalt
von Trinkwasserversorgungen zu tun hat, daß sie eine
weiteste Verbreitung verdient:

vie wiMigZlen SeàiMpuMe. Sie bei Krrlch-
wng von QwiwSZser Uensfgmgen zu berück-

àîigeu uns Sie häufigsten MssOen Ser

Verunreinigung Ues Trimwassers.
Z. Einleitung.

Zum Zwecke der Verhütung von Infektionskrankheiten,
namentlich von Abdominaltyphus. bei der Truppe, hat
die Sanitätsabteilung des Armeestabes in den seit Be-
ginn der Mobilmachung von Truppen belegten Landes-
gegenden und in solchen Ortschaften, in denen unter der
Zivilbevölkerung Typhusfälle vorkamen, die Trinkwasser-
Verhältnisse untersuchen lassen.

Diese Untersuchungen wurden ausgeführt durch Geo-
logen, die zum größten Teil der Truppe entnommen
wurden und wurden überwacht einerseits durch den
Hygiene Offizier der Sanitätsabteilung des Armeestabes,
und die dienstleitenden Sanitätsoffiziere der betreffenden
Dienstzone, oder anderseits durch Dozenten der Geologie
unserer Universitäten.

Das Ergebnis dieser Untersuchungen wird in der
Weise verwertet, daß zunächst gedruckte Berichte heraus-
gegeben werden, welche eine bestimmte Landesgegend um-
fassen. Diese Berichte enthalten in alphabetischer Reihen-
folge die Ortschaften der betreffenden Landesgegend und
geben für jede dieser Ortschaften an. welche ihrer Wasser-
Versorgungseinrichtungen gutes oder welche schlechtes

Trinkwasser liefern. Als gut wird nur dasjenige Trink-
wasser bezeichnet, das unter allen Umständen als solches
bezeichnet werden kann. Mit schlecht wird alles Trink-
waffer qualifiziert, bei dem die Möglichkeit einer ge-
legmtlichen Verunreinigung besteht, auch wenn dasselbe
während einer längeren Zeit nicht zu beanstanden wäre.

Diese gedruckten Berichte sollen an die Truppenoffiziere
und Truppenärzte abgegeben werden und diese in den
Stand setzen, sich bei Kantonnementsbezug in einer Ort-
schast sofort über die Trinkwasser-Verhällniffe derselben
zu orientieren und die nö'igen Maßnahmen zu treffen,
um Erkrankungen bei den Truppen infolge Genusses von
schlechtem Wasser zu verhüten.

Die Untersuchungsergebniffe werden aber auch dazu
verwendet, überall da. wo sich Übelstände ergeben haben,
für Beseitigung derselben besorgt zu sein.

Zu diesem Zwecke wurden denjenigen Gemeinden,
deren Wasserversorgung? einnchtung zu Beanstandungen
Anlaß gaben, vom Ergebnis der Untersuchung Mitteilung
gemacht. Diesen Mitteilungen wurden Verbesferungsvor-
schlüge beigefügt, sowie eine Einladung, die notwendigen
Verbesserungen, die nicht bloß im Interesse der Truppen,
sondern in noch viel höherem Grade in demjenigen der
orlsansäßigen Bevölkerung gelegen sind, möglichst bald
durchzuführen.

Für kompliziertere und für solche Fälle, in denen die
Verbesserung umfangreiche Arbeiten erfordert, war der
Sanitätsabteilung ein in Wasserversorgungs-Fragen er-
fahrener Genieoffizier beigegeben.

Eine Kopie der Verbefferungsvorschläge wurde jeweilen
auch dem schweizerischen Gesundheitsamt, sowie der zu-
ständigen kantonalen Sanitätsbehörde zugestellt und letztere
eingeladen, die Durchführung der Verbesserungsvorschläge
mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln zu fördern.

Dank dem verständnisvollen Entgegenkommen der
Gemeinde- und Kantonsbehörden war es schon bis jetzt
in einer größern Zahl von Ortschaften möglich, bestehende
llbelstände zu beseitigen, in einer Reihe anderer Ort-
schaften sind die nötigen Verbesserungsarbeiten im Gange
oder in Vorbereitung.

Wenn also auf der einen Seite inbezug auf die Ver-
befferung der Trinkwasser-Verhällniffe schon erfreuliche
Resultate erzielt worden sind, so bleibt auf diesem Gebiete
doch noch sehr viel zu tun übrig, da die Trinkwasserver-
hältnisse vielerorts noch sehr im argen liegen.

Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, daß über
die Anforderungen, die an ein gutes Trtnkwaffer gestellt
werden müssen, noch sehr viel Unkenntnis herrscht, und
daß bei Erstellung von Trtnkwasseretnrichtungen sehr oft
ohne Sachkenntnis vorgegangen wird, so daß ein an und
für sich gutes Trinkwaffer durch mangelhafte Einrichtun-
gen zu einem schlechten gemacht wird.

Diese Beobachtungen haben die Sanitätsabteilung des
Armeestabes veranlaßt, den Hygieneofstzter zu beauftragen,
in Verbindung mit dem ibm zugeteilten Genieoffizier und
den Militärgeologen nachfolgende Instruktion auszuar-
beiten. Dieselbe soll den Behörden, zu deren Aufgabe
die Beschaffung von einwandfreiem Trinkwasser für die
Bevölkerung gehört, Ausschluß geben über die Eignung
der verschiedenen Wafferarten zu Trinkzwecken, über die
häufigsten Ursachen der Verunreinigung des Trtnkwaffers
und über die Gesichtspunkte, die bei Einrichtung von
Wasserversorgungen zu berücksichtigen sind, um ein ein-
wandfreies Trtnkwaffer zu erhalten.

II. Die verschiedenen Arten von Trinkwaffer.
Das sich in ewigem Kreislauf zwischen Wolken und

Meer bewegende Wasser wird vom Menschen auf den
verschiedenen Abschnitten seines Kreislaufes als Nahrungs-
mittel benützi. Je nach dem Orle, an dem das Wasser
zu Gebrauchszwecken seinem Kreislauf entnommen wird,
bezeichnet man dasselbe als Regen- oder Schneewafser,
Eis-, Oberflächenwaffer (Bach Fluß, Talsperren- und
Seewasser), Quell- und Grundwasser. Diesen Formen
des Wassers hasten verschiedene Eigenschaften an, die
dasselbe zum trinken mehr oder weniger geeignet machen.

1. Regen und Schnee.
Das Regenwasser gelangt mit festen und gas-

förmigen Stoffen schon mehr oder weniger beladen aus
der Luft auf die Erde. An der Erdoberfläche, auf Dächern
zc. nimmt es weitere Verunreinigungen auf, die, sobald
sie auch Abgangstoffe von Menschen und Tieren enthalten,
für diese gefährlich werden können.

Das Schmelzwasser aus dem Schnee weist die
gleichen Mängel auf wie das Regenwasser.

2. Eis.
Bei Verwendung von E is als Genußmittel ist eben-

falls Vorsicht geboten. Das schweizerische Lebensmittel-
buch verlangt daher mit Recht, daß nur solches Eis als
Genußmittel verwendet werden darf, das beim Schmelzen
ein einwandfreies Trinkwasser ergibt. Eis aus Bächen,
Flüssen, Weihern oder Seen :c. soll nie ungekocht genoffen
oder mit Speisen zusammengebracht werden.

3. Oberflächenwasser.
Das Oberflächenwaffer (Bach-, Teich-, Fluß-, Tal-

sperren- und Seewasser) kann in der Regel ohne vor-
herige künstliche Reinigung nicht als Trinkwasser benützt
werden, weil es naturgemäß den gröbsten und den ge-
fährlichsten Verunreinigungen ausgesetzt ist. Eine Aus-
nähme bildet nur Oberflächenwaffer aus unbewohnten
Gebirgsgegenden oder Waffer aus großen Seen, in denen
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eS währenb feine§ langen SlufenißalteS einen Doßfommenen
©einigungSprozeß burchmacßen fann, fo baff eS, an ge=

eignetet, nicht öurdj Slbmäffer oerunretnigter ©teile ent»

nommen, allen Snforberungen, bie beute an ein Srtnf»
roaffer geßeßt werben, entfpridß. 2US ©etfplel fei bie
©labt S^onftanz angeführt, bie betn ©obenfee 700 m
com Ufer entfernt au§ 40 m Siefe ein naheju letmfceieS
SBaffer oon faft gleichbleibender Semperatur entnimmt.

4. Quell» unb ©runbwaffer.
©ine abfolut fe^asfe Trennung zmifdjen Queß- unb

©runbwaßer ift nictjt immer möglich Queßwaffet fließt
im aßgemeinen in otelen fletaetn unb größern ianälc|en
mehr ober weniger raf'ch feiner SRünbung, „ber elger.t»
liefen Quelle", p; ©ambroaffet fülle fiagnierenb ober
langfam ßteßenb, bis auf eine beßimmte f)öhe aüe ©oren
eines mehr ober roeniger feinförntgen SRaterialS auS, baS

auf etner unburdjißffigm ruht.
a) Quellwaffer. ©inen großen Seil beS Stinf»

wafferS liefern in ber ©djroeiz bie Quälen. ©S oerlohnl
fiel ba|er, i|r SBefen unb ©orfommen |ier eingehen!

p beijanbeln.
®ie Queßen werben butdj fRegen, Sau» unb ©djinelz»

waffer oon ©chnee unb @t§ gefptefen, bie meiter oben
im ©oben oerfidem. £ye nadj feiner ®urd}läfßgfeit gibt
ber ©oben ba§ SBaffer fdjncß ober langfam soteber an
bie Queßen ab. Sin ber Oberfläche werben nom SBaffer
ßnretnigfeiten aufgenommen, »on betten eS nur bann
wteber befreit wirb, trenn bie oerunretnigenben ©ubßan»
Jen auf bem SBege burd} ben ©oben prüd£ge|alteu (ab»

filtriert) werben. ®ie ©üte ber Queßen ift ba|er oom
3Raß ber filtration abhängig.

Unter ben oom SBaffer aufgenommenen ©erunteini»
gungen beßnben ft<h häufig and) ©alterten, bie bei SRen»

fdjen unb Stereo. SÜranlßeiten erzeugen; biefelben ftammen
hauptsächlich oon ©erwefungSprobutten oon Sierleidjen
unb fätalien her. ®urd) ®üngung mit 2Rift ober $auc|e
ober felbfi burd) SBeibgang fönnen große fläzen be§
©obenS mit ^canfheitsîeimen berart infiziert werben,
baß nur eine gute filtration bie aus folgen ©ebieten
fiammenöen Queßen oon ÄanfheitSMmen wieber befreit.

©ei ben jetzigen fanitarif(|en ©erhältniffen ber meifien
Drlfdfaften unb ©Itijelhöfe ift ber SRenfch gewöholid)
ber SMaß ber gefährlichen ©erunreinigung be§ ©obenS
unb bamit beS QueßwafferS. fäfalten, befonberS foldfe
oon franfen SRenföjen, oermögen oon einer unbicfjten
ober überlaufenben $auä)egrube au§ ba§ SBaffer im
©oben weit herum p oetfeuchen. Sritt folcheê SBaffer
fdjlecht filtriert tu einer Queße, bie Srintrooffer liefert,
wteber aus, fo wirb eS pm übertragungSmittel oon
anßedenben S?ranf|elten, oor aßem oon SpplpS unb
bei (SUjoIerajeiten aud) oon ©holera.

3n ber Siegel enthalten nur bie obern ©äßelten beS

©ober,S ©eruraeintgungen. 9Rit biefen oerunreinigten
Dberßächenfdjichten fommt baS SBaffer auf feinem SBeg

burc| ben ©oben zweimal in ©erührung, nämlich an
feinem ©erßderungSort unb an feinem SluStrilt als
Queße. ®amit eine Qucße als gut bejeidmet werben
!ann, fofi fte beSljalb nic|t nur bur(| bie filtrgtion im
©oben oon ßranüßeitäleimen befreit werben, fonbern
auc| an ihrem SluSfritt oor ber ©erührung mit ber
DberfläcSjenfchicht gefchiityt werben, ©tele Queßen werben
erfi am @nbe ihres unterirbifchen SaufeS fd^letht, baburch,
baf? ihnen unnltrierte ©tderwäffer pfliefeen. ©ine gute
faffung foß bähet eine Qmße bort auffangen, wo fte
noch nicijt oerunreinigt ift. fft ba§ ©tnpgSgebiet ber
Queße bewalbet ober oöflig fulturloS (fels» unb ©dfnee»
region), .fo ift eine genügenbe filtration weniger erfor»
berlid), als wenn eS etwa gebüngi, beweibet ober bewohnt
wirb. ®a§ 9Ra^ ber filtration hängt nun in etfier
Stnte oon ber Slrt beS ©obenS ab. fn Äal!» unb
®oIomitgehteten fehlt häufig faft jegliche filtration, ba
ftch ba§ SBaffer breite ©ahnen gefchaffen hat in benen

e§ fehr fc^neß fliegt. Im befien ift bie filtration in
feinfanbigen ©ergfturjmaffen, SRoränen unb ©choitern
oon groger SRadftigleit; auch in ©anbfiein unb ©chiefern
ift fte unter normalen ©erhältniffen gut. Queßen mit
guter filtration jeigen baS ganje fahr hinburc| groge
©leidhwäg'glelt im ©rtrag unb in ber Semperatur.
©tarle fRteberfchläge machen gc| in folgen Queßen erfi
lange nachher burd) wadhfenben ©rtrag bemerfbar.

Queßen mit mangelnber filtration unb fol^e mit
wenig tiefem unterirbifchem Sauf fchwcmlen im ©rtrag
unb Semperatur unb fliegen oft trüb, -©olche Queßen
ftr.b oon oorneheretn oon ber ©enuhung auSjufchliegen,
wenn fie nicht oößig lulturlofem ©ebiet entflammen.
Queßen aus tail» unb ©ipSgebieten ftnb häufig auch
fo hoch mhterafifsert (hart), bag fie nicht o|ne Schaben
getrunten werben fönnen.

fn afp inen ©egenben enifpric|t bie Siehrphl ber
Queßen ben Inforberungen, bie an ein guteS Srtnfwûffer
gefießt werben müffen, ba ihr ©tnpgSgebiet lulturloS,
bewalbet ober aber bie f titration genügenb ift. ©ie ent»

fprechen aber nur bann ben Slnforbetungen, wenn ße

richtig gefagt ßnb, b. h- »enn fte nicht bei ihrem 3Iu§=

tritt oerunreinigt werben.
©erunreinigungen beim SluSiritt ber Queßen ftnb

ungleich häufiger als foîcïje im ©inpgSgebiet, ba fidh
Infiebeluugen bei ber ÜnetUbehrliddeit beS SBafferS für
SRenfdj unb ©ieh oornehmlich an bie Stahe oon Queßen
halten.

fm fura liegen bie ©erhälintffe wefenilich anberS.
®er f lira befiehl au§ Sailen mtb SRergeln. ®a bie

ßarl jerflüfteten Äalffchi^ten ba§ SBaffer leicht burd)»
laffen, bie SRergel aber ooßfiänbig wafferunburchläffig
ftnb, fo fehlen filtrierenbe ©(hinten ooflfiänbig. ®a§
SBaffer wirb, obgleich oft wette ©ireden untertrbif^
prüdlegt, nicht ßltriert. ©ine weitere häufige Utfadje ber
©erunreinigung ber furaqueßen liegt barln, bag bie

Hamberge bis weit h^auf bewoßnl ftnb, fo bag oft
ganje Qrtfchaftert im ©injugSgebiet einer Queße liegen.

®a im ^yura alfo fehr oft jebe ffitoctUon fehlt, iß
bie ©ef'dfaffenhett beS ©SupgSgebieteS oon grögter 'SBith»

tigfeit. 911S gut fönnen im Qura nur biejentger. Queßen
bejet^net werben, beren ©InpgSgebiet auS SBalb beßeßt.
®ie ©ewalbung oerlangfamt ba§ ©exfiefern ber Stiebet»

fcfjläge unb wirft baburch ftltrierenb auf ba§ SBaffer
ein unb auSgleidienb auf ben ©rtrag einer Queße. ®er
SBalb bilbet bähet ba§ günßigße@injug§gebiet für Queßen.

b) ©runbwaffer. ®a§ ©runbwaffer ber mit auS»
ge§ek|net ßltrierenbem ©potter erfößten Salgrünbe oer»

mag, wenn richtig erfchloffen, einen fehr großen ©ebarf
an etnwanbfreiem Srtnfwaffer p beden. ®ie Qualität
biefeS SBafferS iß bem ber beßen Queßen ebenbürtig,
ja in ©epg auf Semperatur unb gleichmäßigen ©rgug
bemßlben noih meift überlegen.

Srohbem wirb baSfelbe, abgefehen oon ben ©runb»
w äffer oer forgungen großer Qelfc| aßen in ßachen §luß=
tälern (©heim, laretal :c), pr geil noch in fehr ge»

rtngem SRaße pr Siinfwafferoerforgung herangezogen.
SBenn ber SBert beS ©runbwafferS einmal in weiten

Greifen richtig erfannt worben iß, wirb man, namentlich
in queßärmeren ©egenben, mit ©orteil p ©runbwaffer»
oerforgungen fdfreiten.

III. Hußbavmadnuta bes lüaffers.
®aS SBaffer wirb in oerf^iebener SBetfe p Srinf»

jweden nu|bar gemacht. Slfle ber ©erwertung oon Srinf=
waffer bienenben Slnlagen müffen fo eingerichtet fein,
baß nur reines SBaffer in biefelben gelangen fann. 3n
biefem foß eS oor äußern ©inwirfungen (©taub, Slbfäfle,

3ußuß fehleren SBafferS) ooßfommen gefchüht bleiben.

Qm nachfolgenben foßen bie liefen ßweefen bienenben

©inrichtungen, wie ©egenfammler (ßtßemen), Queßen»

faffungen unb ©runnenßuben, ©runbwafferbrunnen, Sei»

tungen unb fReferooitS einer eingehenben ©efprechung
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es während seines langen Aufenthaltes einen vollkommenen
Reinigungsprozeß durchmachen kann, so daß es, an ge-
eigneter, nicht durch Abwässer verunreinigter Stelle ent-
nommen, allen Anforderungen, die heute an à Trink-
wasser gestellt werden, entspricht. AIs Beispiel sei die
Stadt Konstanz angeführt, die dem Bodensee 700 m
vom Ufer entfernt aus 40 m Tiefe ein nahezu keimfreies
Wasser von fast gleichbleibender Temperatur entnimmt.

4. Quell- und Grundwasser.
Eine absolut scharfe Trennung zwischen Quell' und

Grundwafler ist nicht immer möglich Quellwasser fließt
im allgemeinen in vielen kleinern und größern Käuflichen
mehr oder weniger rasch seiner Mündung, „der eigent-
lichen Quelle", zu; Grundwasser süllc stagnierend oder
langsam fließend, bis auf eine bestimmte Höhe alle Poren
eines mehr oder weniger seinkörnigen Materials aus, das
auf einer undurchlässigen Schicht ruht.

u) Quell wasser. Einen großen Teil des Trink-
wassers liefern in der Schweiz die Quellen. Es verlohnt
sich daher, ihr Wesen und Vorkommen hier eingehend
zu behandeln.

Die Quellen werden durch Regen, Tau- und Schmelz-
wasser von Schnee und Eis gespiesen, die weiter oben
im Boden versickern. Je nach seiner Durchlässigkett gibt
der Boden das Wasser schnell oder langsam wieder an
die Quellen ab. An der Oberfläche werden vom Wasser
Unretnigkeiten aufgenommen, von denen es nur dann
wieder befreit wird, wenn die verunreinigenden Subftan-
zen aus dem Wege durch den Boden zurückgehalten (ab-
filtriert) werden. Die Güte der Quellen ist daher vom
Maß der Filtration abhängig.

Unter den vom Wasser ausgenommenen Verunreini-
gungen befinden sich häufig auch Bakterien, die bei Men-
scheu und Tieren Krankheiten erzeugen; dieselben stammen
hauptsächlich von Verwesungsprodukten von Tierleichen
und Fäkalien her. Durch Düngung mit Mist oder Jauche
oder selbst durch Weidgang können große Flächen des
Bodens mit Kcankheitskeimsn derart infiziert werden,
daß nur eine gute Filtration die aus solchen Gebieten
stammenden Quellen von Krankheitskeimen wieder befreit.

Bei den jetzigen sanitarischen Verhältnissen der meisten
Ortschaften und Einzelhöfe ist der Mensch gewöhnlich
der Anlaß der gefährlichsten Verunreinigung des Bodens
und damit des Quellwassers. Fäkalien, besonders solche

von kranken Menschen, vermögen von einer undichten
oder überlaufenden Jauchegrude aus das Wasser im
Boden weit herum zu verseuchen. Tritt solches Wasser
schlecht filtriert in einer Quelle, die Trinkwasser liefert,
wieder aus, so wird es zum llbertragungsmittel von
ansteckenden Krankheiten, vor allem von Trzphus und
bei Cholerazeiten auch von Cholera.

In der Regel enthalten nur die obern Schichten des

Bodens Verunreinigungen. Mit diesen verunreinigten
Oberflächenschichten kommt das Wasser auf seinem Weg
durch den Boden zweimal in Berührung, nämlich an
seinem Verstckerungsort und an seinem Austritt als
Quelle. Damit eine Quelle als gut bezeichnet werden
kann, soll sie deshalb nicht nur durch die Filtrqtion im
Boden von Krankheitskeimen befreit werden, sondern
auch an ihrem Austritt vor der Berührung mit der
Oberflächenschicht geschützt werden. Viele Quellen werden
erst am Ende ihres unterirdischen Laufes schlecht, dadurch,
daß ihnen un nitrierte Sickerwässer zufließen. Eine gute
Fassung soll daher eine Qmlle dort auffangen, wo sie

noch nicht verunreinigt ist. Ist das Einzugsgebiet der
Quelle bewaldet oder völlig kulturlos (Fels- und Schnee-
region), .so ist eine genügende Filtration weniger erfor-
derlich, als wenn es etwa gedüngt, beweidet oder bewohnt
wird. Das Maß der Filtration hängt nun in erster
Linie von der Art des Bodens ab. In Kalk- und
Dolomitgkbieten fehlt häufig fast jegliche Filtration, da
sich das Wasser breite Bahnen geschaffen hat, in denen

es sehr schnell fließt. Am besten ist die Filtration in
feinsandigen Bergfturzmafsen, Moränen und Schottern
von großer Mächtigkeit; auch in Sandstein und Schiefern
ist sie unter normalen Verhältnissen gut. Quellen mit
guter Fittration zeigen das ganze Jahr hindurch große
Gleichmäßigkeit im Ertrag und in der Temperatur.
Starke Niederschlage machen sich in solchen Quellen erst
lange nachher durch wachsenden Ertrag bemerkbar.

Quellen mit mangelnder Filtration und solche mit
wenig tiefem unterirdischem Lauf schwanken im Ertrag
und Temperatur und fließen oft trüb. Solche Quellen
sind von vorneherein von der Benutzung auszuschließen,
wenn sie nicht völlig kulturlosem Gebiet entstammen.
Quellen aus Kalk- und GipZgebieten sind häufig auch
so hoch mineralisiert (hart), daß sie nicht ohne Schaden
getrunken werden können.

In alpinen Gegenden entspricht die Mehrzahl der
Quellen den Anforderungen, die an ein gutes Trinkwasser
gestellt werden müssen, da ihr Einzugsgebiet kulturlos,
bewaldet oder aber die Filtration genügend ist. Sie ent-
sprechen aber nur dann den Anforderungen, wenn sie

richtig gefaßt sind, d. h. wenn sie nicht bei ihrem Aus-
tritt verunreinigt werden.

Verunreinigungen beim Austritt der Quellen sind
ungleich häufiger als solche im Einzugsgebiet, da sich

Ansiedelungen bei der Unentbehrlichkeit des Wassers für
Mensch und Vieh vornehmlich an die Nähe von Quellen
halten.

Im Jura liegen die Verhältnisse wesentlich anders.
Der Jura besteht aus Kalken und Mergeln. Da die
stark zerklüfteten Kalkschichten das Wasser leicht durch-
lassen, die Mergel aber vollständig wasserundurchlässig
sind, so fehlen filtrierende Schichten vollständig. Das
Wasser wird, obgleich es oft weite Strecken unterirdisch
zurücklegt, nicht filtriert. Eine weitere häufige Ursache der
Verunreinigung der Juraquellen liegt darin, daß die

Juraberge bis weit hinauf bewohnt sind, so daß oft
ganze Ortschaften im Einzugsgebiet einer Quelle liegen.

Da im Jura also sehr oft jede Filiration fehlt, ist
die Beschaffenheit des Einzugsgebietes von größter Wich-
tigkeit. Als gut können im Jura nur diejenigen Quellen
bezeichnet werden, deren Einzugsgebiet aus Wald besteht.
Die Bewaldung verlangsamt das Versickern der Nieder-
schlage und wirkt dadurch filtrierend auf das Wasser
ein und ausgleichend auf den Ertrag einer Quelle. Der
Wald bildet daher das günstigste Einzugsgebiet für Quellen.

d) Grundwasser. Das Grundwasser der mit aus-
gezeichnet filtrierendem Schotter erfüllten Talgründe ver-
mag, wenn richtig erschlossen, einen sehr großen Bedarf
an einwandfreiem Trinkwasser zu decken. Die Qualität
dieses Wassers ist dem der besten Quellen ebenbürtig,
ja in Bezug auf Temperatur und gleichmäßigen Erguß
demselben noch meist überlegen.

Trotzdem wird dasselbe, abgesehen von den Grund-
Wasserversorgungen großer Ortschaften in flachen Fluß-
tälern (Rhein-, Aaretal?c), zur Zeit noch in sehr gs-

ringem Maße zur Trinkwasserversorgung herangezogen.
Wenn der Wert des Grundwassers einmal in wetten

Kreisen richtig erkannt worden ist, wird man, namentlich
in quellärmeren Gegenden, mit Vorteil zu Grundwasser-
Versorgungen schreiten.

III. Nutzbarmachung des Wassers.
Das Wasser wird tn verschiedener Weise zu Trink-

zwecken nutzbar gemacht. Alle der Verwertung von Trink-
wasser dienenden Anlagen müssen so eingerichtet sein,

daß nur reines Wasser in dieselben gelangen kann. In
diesem soll es vor äußern Einwirkungen (Staub. Abfälle,
Zufluß schlechten Wassers) vollkommen geschützt bleiben.

Im nachfolgenden sollen die diesen Zwecken dienenden

Einrichtungen, wie Regensammler (Zisternen), Quellen-
fassungen und Brunnenstuben, Grundwasserbrunnen, Lei-

tungen und Reservoirs einer eingehenden Besprechung
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unterzogen toerben. ®abei foil auch auf bte f)auptfäc§I!df|
infolge Sachunïenninté häufig gemachten geiler, tote
oberflächliche gaffung, ratztoeclmägige Inorïmung unb
Ibbecïung ber Srunnenfiuben unb Srunnen, SJlangel
an ©(^u^gebteten, aufmerlfam gemalt toetben.

1. tRegenmafferoertoertung (gifteten).
®te Slegetifammkr (gifteraen) ftnb pmetft an bis

Slähe bet ïnftebekngen gebunben. 3hter ßonfimffiott
unb ihrem Setrieb ift baher befonbere lufmerlfamteit
ju fchenten.

®te beften gifteten ftnb biefenigen, in betten gleich
geitig eine ©robreinigung be§ 2Baffex§ ooUpgen rottö,
wobei zwar in feinem gaüe ein nach mobetnen Segriffen
einroanbfreieê, immerhin aber ein oon feinen grßbften
Serunretnigungen befreites Trintrooffer gewonnen toerben
ïann, öa§, ohne fiel§ ungefährlich p fein, toenigfienS
appetitlich auêfkht- ®te gifktne ^ai balder nur au§*
naijmSroetfe, b. t). too ab fo lut fern anberel SJUttel gut
Verfügung ficht ®afein§bere^tigung.

@S feilten fic| bah« bie Sebörben berjemgen ©egen*
ben, too prpit nur Skgenwaffer pr Serfügung fie|t,
bemühen, bitrei) ©tnführung allgemeiner ®ructioaffeuier=
forgungen bie iRegenfammler ptn Serfdjwhtben p bringen,
gtt folgen gäüen empfiehlt e§ ftc|, nidjt für jebe @e=

meinbe eine befonbere Söufferoerforgratg, fonbetn foge*
nannte ©roppen SBaffetoexfotgungen einzurichten, bte

mehrere benachbarte ©emeinben umfaffen.
Saffen fich jeboch gifiernen nicht umgebe«, fö fotten

öiefriben mttibefienè folgenben Inforberungen enifprec§en :

©ine gut angelegte gtfierne foß au§ einem
mögltchft toeiten, gemauerten ober betonierten, innen unb
äugen glatt oerputgten Seiplier befielen, beffen waffer*
bic|te Sohle fid) nach ber SRitte |in fentt. gn ber SJlute
beèfelben bien! ein mlnbefiens 60 cm roeiteë, bidçi auf
bie @o|k gefegtes, gut oerfugteS Slamin au§ gement*
ro|ren pm ©infieigen unb pm @infü|ren beS $5ump=

ro'gres. gm unterfien Teil fei baêfel&e auf eine fpö|e
oon etwa 20—30 cm für ben SBafferetntritt au§ bem

äug«fien Seil gelodER.

gm aibtcil außerhalb biefeS Dlo|reS ift toie folgt ein

gilter einpbauen : ®ie Sohle wirb mit einer 20—30 cm
hohen ®ralnage!d|ic&t au§ faufigrogen, faubern ©leinen
belegt, barüber fommt in Schichten oon 5—10 cm Seton*
tieê, ©orientiez, ©robfanb unb gelnfanb p liegen unb
auf leiteten feie eigentliche, minöefierJ 50 cm |o|e
gilterfanbfchichi oon 0,5—1,5 mm Slorngrßfse. ®ie Slorn*

grölen ber ben giiterianb tragenben ©chilien ftnb fo

p mahlen, baft bte Körner ber obéra Schichte nldji
buret) bte gwifchenräume froren) ber öarunter liegenben
©Richten fallen ober gefchwemmt roerben fönnen.

®er ©ammkr ift mit einer betonierten, wafferbicht
oerpu^ten ®ecle unb reichlicher ©rbüberbedüng pr
Ibjehwachung ber Tempstatureinflüffe p oexfehen. ®urch
bie ®ecte gehen nur ba§ ermähnte Sîohr in ber SRitte
unb 1—2 ©infieigfdjäehte in ben äußern iRaum, bie ben
©inbau unb bie ^Reinigung be§ gilteri ermöglichen. Sitte
biefe gugänge fiab mtnbefienS 25 cm hoch über bie

©rbauffüttung p führen unb mit gufjetfernen ®ecMn
mit übergretfenbem iRanb p oerfchltefkn.

®aS iRegenroaffer barf nicht bireft in bie gifterae
einftrömen, fonbetn «tufg petfi in einem SSorfammler
oon ben grßbften Serunreinigungen (Stätter, SRooS,

^oljfiücf^en, Keine tote Siere ac.) befreit toerben unb
foil erft oon ba au§, unter Sorfdjattung eines ben
©trahi bredhenben SopfgefäfjeS, auf baS gilter fallen.

®a§ gifteraenmaffer foil roetin mßgtich auf befonbetS

p biefem gtoeefe errichteten luffangflächen ober auf
®ää)ern aufgefangen toerben unb barf nicht mit ber
©rbobetfläche in Serührung ïommen.

Son geit p geit ftnb luffangfläthen unb zugehörige
Slanäle ju reinigen. ®achfenfter au§ betoohnten iRäumen
fallen nicht auf

'
Suffangbächer führen.

®aS Segenroaffer fott nicht fofort bet Seginn be?
SieaenS, fonbern erfi na^ ausgiebiger Sbfpfilung ber
Suffangflächen in bie gifiernen geleitet toetben.

®a§ Schöpfen mit ©tmetn au§ gifiernen führt,
namentlich toenn jeber SBaffer&ejüger fein eigenes ©efä§
mitbringt, nid)± feiten zu gnfeïtionen be§ SBafferS. @S

foHte baher immer ber gleiche ©chöpfeimer ober noch
beffer eine Europe benü^t toerben.

2. Dberflächentoafferoermertung.
®ie gaffung§= unb SeinigungS ©tnri^tungen zur

„ Serarbeitung " be§ Oberflächen toafferS zu Srinlmaffer
ftnb fo mannigfacher Sri, bafs |kr auf eine Sefehreibung
berfelben oergic^tet toerben muff. @ë fann bies umfo
mehr gefdjeben, als foldhe Snlagen in unfeten ©egenben
ZU ben Seltenheiten gehören. Serforgungett mit Dber=
ftächenmaffer fotten nur oon-burchauS erfahrenen gach*
mannern pcofeftkrt unb ausgeführt toerben.

Oberflächenmaffer, auch gereinigt, ift lein ibealeS
©enu^miitel, toeil feine Temperatur gewöhnlich zu ftarf
f^toanlt. (©ehlufj folgt.)

unt) ^3el)ebititg swt
®el)lem am eleftriften

(©Chluft.)

Störungen an Sßechfelfirommaf^inen.
SBährenb bei ben ©leidhfiromntafchinen bie ©rfcheinungen
am fiotteltor ba§ ^auptetlennungSmiüel für Störungen
unb gehler an irgenb einem Teil ber 3J?afä)ine bilben
unb int allgemeinen burch jene fc|atf geEerrngelc^net toerben,
lommen bei SBechfelftrommafdjtnen burdhmeg gang anbete
©rfcheinungen bei etwaigen Störungen unb gehlern, in
gtage. ®tefe ©rfcheinungen ftnb aber auch biet in oielen
gäflen fo charalterifiifdE), ba^ bet ge|kr unb beffen Ur«
fac|e leicht etlanni toerben tonnen,

©ibt bie SJlaichlne leine Spannung, fo ift bieg meift
ein geidfen, bag ber ©rregerfirom nicht mebï fliegt, zu=
nächft ift alfo feftpfiette«, ob bie ©leiihfiromfpannung
ber-©rregermafchine noch oorhanben ift, man oerfährt
soie bei @leid)firommaichtnen, angegeben. Siegt ber gehler
aber nicht bei ber ©leichfirommaichine, bann ift bie @r=

regerleitung auf etwaige Unterbrechungen zu unterfudfen,
e&enfo ber ^Regulator. ®ie Sürften müffen gut auf bie
Schleifringe liegen unb ^oniati haben. Sm beften ift
fieiê mittels eineê Smperemeterê ben ©rregerftcom zu
lontrottieren, ®le ©rregung einer ruhenben SJÎafchlne
ïann man auch öabureh feftfieüen, bag man ein @ifen=
fiücS, ©chiüffel ufro. in bte 9lä|e ber ißole bringt; bei

erregter SJlafchtne mug ba§ ©Ifen träfiig angezogen toerben.
SJlitunter oerfagt auch ©rregung, weil bie betben
Schleifringe ber ®pnamo untereinanber Schletg hoben
ober toeil gtoei Sürften oerfchiebener Polarität, b. foldhe
bie ben Strom zu leiten unb foteh?, bie ben Strom ab*
leiten, zufällig auf ein unb bemfelben Schleifringe liegen.
Sinb genannte gehler nicht oorhanben ober behoben unb
gibt bie 2Bechfelfirom=®ipatno iro^bem leinen Strom,
fo unterfuche man bte StättbernricUung mittels ©aloanoê*
tope§ auf etroaige Unterbrei^ung.

©ibt bie 3Raf's|tne nicht bie ootte Spannung iroi;
richtiger 9)iagnetifterung unb troh richtiger Tourenzahl,
fo mug man bie einzelnen Spulen ber StänbenoicElung
unierfu^en, ob nicht in einer ober mehreren ein fturj»
fc|tug oorhanben ift, ber fid) meift burch grögere @r»

märmung ber Spule bemertbar mä^t. Kurzf^lug in ben
Spulen ift auch oidfaöb burch ftartel Srummen unb
Scbrieren ber ganzen SRafchine getennjeidhnet. Sttlitietl
eine§ geeigneten Solimeter§ tann man bie einzelnen Spulen*
Spannungen, bte bei einer guten SJlafchtne alle gleich fein
fotten, meffen. ©ine ©pule mit Surzfchlug toirb ftch burch
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unterzogen werden. Dabei soll auch auf die hauptsächlich
infolge Sachunkenntnis häufig gemachten Fehler, wie
oberflächliche Fassung, unzweckmäßige Anordnung und
Abdeckung der Brunnenstuben und Brunnen, Mangel
an Schutzgebieten, aufmerksam gemacht werden.

1. Regenwasserverwertung (Zisternen).
Die Regensammler (Zisternen) sind zumeist an die

Nähe der Ansiedelungen gebunden. Ihrer Konstruktion
und ihrem Betrieb ist daher besondere Aufmerksamkeit
zu schenken.

Die besten Zisternen find diejenigen, in denen gleich-
zeitig eine Grobreinigung des Wassers vollzogen wird,
wobei zwar in keinem Falle ein nach modernen Gegriffen
einwandfreies, immerhin aber ein von seinen gröbsten
Verunreinigungen befreites Trinkwosser gewonnen werden
kann, das, ohne stets ungefährlich zu sein, wenigstens
appetitlich aussieht. Die Zisterne hat daher nur aus-
nahmsweise, d. h. wo absolut kein anderes Mittel zur
Verfügung steht. Daseinsberechtigung.

Es sollten sich daher die Behörden derjenigen Gegen-
den, wo zurzeit nur Regenwasser zur Verfügung steht,
bemühen, durch Einführung allgemeiner Druckwasserver-
sorgungen die Regensammler zum Verschwinden zubringen.
In solchen Fällen empfiehlt es sich, nicht für jede Ge-
meinde eine besondere Wasserversorgung, sondern söge-
nannte Gruppen - Wasserversorgungen einzurichten, die

mehrere benachbarte Gemeinden umfassen.
Lassen sich jedoch Zisternen nicht umgchm, so sollen

dieselben mindestens folgenden Anforderungen entsprechen:
Eine gut angelegte Zisterne soll aus einem

möglichst weiten, gemauerten oder betonierten, innen und
außen glatt verputzten Behälter bestehen, dessen wasser-
dichte Sohl? sich nach der Mitte hin senkt. In der Mute
desselben dient à mindestens 6V em weites, dicht aus
die Sohle gesetztes, gut verfugtes Kamin aus Zement-
röhren zum Einsteigen und zum Einsähren des Pump-
rohres. Im untersten Teil sei dasselbe auf eine Höhe
von etwa 20—30 em für den Waffereintritt aus dem

äußersten Tetl gelocht.

Im Abteil außerhalb dieses Rohres ist wie folgt à
Filter einzubauen: Die Sohle wird mit einer 20—30 ein
hohen Drainageschicht aus faustgroßen, saubern Steinen
belegt, darüber kommt in Schichten von 5—10 em Beton-
kies, Gartenktes, Grobsand und Feinsand zu liegen und
auf letzteren die eigentliche, mindestens 50 om hohe
Filtersandschicht von 0,5—1,5 mm Korngröße. Die Korn-
größen der den Fiitersand tragenden Schichten sind so

zu wählen, daß die Körner der obern Schichten nicht
durch die Zwischenräume (Poren) der darunter liegenden
Schichten fallen oder geschwemmt werden können.

Der Sammler ist mit einer betonierten, wasserdicht
verputzten Decke und reichlicher Erdüberdecküng zur
Abfchwächung der Temperatureinflüsse zu versehen. Durch
die Decke gehen nur das erwähnte Rohr in der Mitte
und 1—2 Einfteigschächte in den äußern Raum, die den
Einbau und die Reinigung des Filters ermöglichen. Alle
diese Zugänge sind mindestens 25 em hoch über die

ErdauMllung zu führen und mit gußeisernen Deckeln
mit übergreifendem Rand zu verschließen.

Das Regenwasser darf nicht direkt in die Zisterne
einströmen, sondern muß zuerst in einem Vorsammler
von den gröbsten Verunreinigungen (Blätter. Moos,
Holzstückchen, kleine tote Tiere rc.) befreit werden und
soll erst von da aus, unter Vorschaltung eines den
Strahl brechenden Topfgefäßes, auf das Filter fallen.

Das Zisternenwasser soll wenn möglich auf besonders
zu diesem Zwecke errichteten Auffangflächen oder aus
Dächern ausgefangen werden und darf nicht mit der
Erboberfläche in Berührung kommen.

Von Zeit zu Zeit sind Auffangflächen und zugehörige
Kanäle zu reinigen. Dachfenster aus bewohnten Räumen
sollen nicht auf Auffangdächer führen.

Das Regenwasser soll nicht sofort bei Beginn des
Reaens, sondern erst nach ausgiebiger Abspülung der
Auffangflächen in die Zisternen geleitet werden.

Das Schöpfen mit Eimern aus Zisternen führt,
namentlich wenn jeder Wasserbezüger sein eigenes Gefäß
mitbringt, nicht selten zu Infektionen des Wassers. Es
sollte daher immer der gleiche Schöpseimer oder noch
besser eine Pumpe benützt werden.

2. Oberslächenwasserverwertung.
Die Fassungs- und Reinigungs - Einrichtungen zur

„Verarbeitung" des Oberflächenwassers zu Trinkwasser
sind so mannigfacher Art, daß hier aus eine Beschreibung
derselben verzichtet werden muß. Es kann dies umso
mehr geschehen, als solche Anlagen in unseren Gegenden
zu den Seltenheiten gehören. Versorgungen mit Ober-
flächenwasser sollen nur von-durchaus erfahrenen Fach-
Männern projektiert und ausgeführt werden.

Oberflächenwaffer, auch gereinigt, ist kein ideales
Genußmittel, weil seine Temperatur gewöhnlich zu stark
schwankt. (Schluß folgt.)

ErketMUUg AKd BeheblmZ von
FehlerN aN elektrischen

Maschinen»
(Schluß.)

Störungen an Wechselstrommaschinen.
Während bei den Gleichstrommaschinen die Erscheinungen
am Kollektor das Hauplerkennungsmitte! für Störungen
und Fehler an irgend einem Teil der Maschine bilden
und im allgemeinen durch jene scharf gekennzeichnet werden,
kommen bei Wechselstrommaschwen durchweg ganz andere
Erscheinungen bei etwaigen Störungen und Fehlern, in
Frage. Diese Erscheinungen sind aber auch hier in vielen
Fällen so charakteristisch, daß der Fehler und dessen Ur-
fache leicht erkannt werden können.

Gibt die Maschine keine Spannung, so ist dies meist

à Zeichen, daß der Errsgerstrom nicht mehr fließt, zu-
nächst ist also festzustellen, ob die Gleichstromspannung
der Erregermaschine noch vorhanden ist, man verfährt
wie bei Gleichstrommaschinen, angegeben. Liegt der Fehler
aber nicht bei der Gletchstrommaschine, dann ist die Er-
regerleitung aus etwaige Unterbrechungen zu untersuchen,
ebenso der Regulator. Die Bürsten müssen gut aus die
Schleifringe liegen und Kontakt haben. Am besten ist
stets mittels eines Amperemeters den Erregerstcom zu
kontrollieren. Die Erregung einer ruhenden Maschine
kann man auch dadurch feststellen, daß man ein Eisen-
stück, Schlüssel usw, in die Nähe der Pole bringt; bei

erregter Maschine muß das Eisen kräftig angezogen werden.
Mitunter versagt auch die Erregung, weil die beiden
Schleifringe der Dynamo untereinander Schleiß haben
oder weil zwei Bürsten verschiedener Polarität, d, h. solche
die den Strom zu leiten und solche, die den Strom ab-
leiten, zufällig auf ein und demselben Schleifringe liegen.
Sind genannte Fehler nicht vorhanden oder behoben und
gibt die Wechselstrom-Dynamo trotzdem keinen Strom,
so untersuche man die Siänderwicklung mittels Galvanos-
kopes auf etwaige Unterbrechung.

Gibt die Maschine nicht die volle Spannung trotz
richtiger Magnetisierung und trotz richtiger Tourenzahl,
so muß man die einzelnen Spulen der Ständer Wicklung
untersuchen, ob nicht in einer oder mehreren ein Kurz-
schluß vorhanden ist, der sich meist durch größere Er-
wärmung der Spate bemerkbar mächt. Kurzschluß in den
Spulen ist auch vielfach durch starkes Brummen und
Vcbrieren der ganzen Maschine gekennzeichnet. Mittels
eines geeigneten Voltmeters kann man die einzelnen Spulen-
Spannungen, die bei einer guten Maschine alle gleich sein
sollen, messen. Eine Spule mit Kurzschluß wird sich durch
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